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    PHANTOM FLIEGT MIT

  


  
    Tom und ich saßen in den grellroten Ledersesseln des Führersitzes. Die mit Asbest verkleideten Wände des Raumschiffes waren fast schalldicht. Nur undeutlich vernahmen wir den Trubel der Außenwelt. Krane kreischten, Ingenieure und Werkmeister schrien. Gestikulierend suchten sich Reporter und Photographen Platz zu schaffen, Scheinwerfer hüllten die Hallen in grelles Licht. Undeutlich erkannte ich Direktor Snyder, der inmitten dieses Tumultes stand und regungslos auf den Zeiger der Wanduhr starrte.


    Noch zehn Minuten, noch acht... noch sieben...


    Ich zwang mich vergeblich zur Ruhe; hastig entzündete ich eine Zigarette. Ich zog den Rauch in die Lungen und ließ meinen Blick zum x-tenmale über das Armaturenbrett gleiten.


    Mein Herz pochte. Ich sah von all dem Menschengewühl plötzlich nur Snyder. Er würde das Zeichen zum Start geben. Es war ein offenes Geheimnis, daß dieses Raumschiff etwas zu übereilt fertig gestellt worden war.


    Dieser Start war ein Experiment. Es war möglich, daß wir havarielos größte Höhen erreichten.


    Der Chefingenieur hatte das grinsend zugegeben, aber hinzugefügt, er verzichte auf diesen Flug, um seine elfjährige Tochter Mary nicht zur Waise zu machen.


    „Wenn Sie Lust dazu haben — bien! Ich habe Sie gewarnt."


    Tom hatte ihn seltsam angesehen, bis sein Grinsen erstarb.


    „Uebrigens," meinte er, „Snyder bleibt auch da, das Werk kann ihn angeblich nicht entbehren."


    „Yes, alle bleiben zurück!" Er beugte sich vertraulich zu uns. „Abgesehen von Materialfehlern und übereilter Montage — haben Sie vergessen, was sich knapp vor dem Bau des Raumschiffes abspielte ? Sabotage — Spionage..."

  


  
    „Schon gut," erwiderte Tom;„was Snyder betrifft, so bleibt er auf meine Veranlassung. Nun — leben Sie wohl!"


    Er nickte dem Ingenieur kurz zu und zog mich mit sich. Mit wenigen Worten und kräftigem Händedruck verabschiedeten wir uns von Snyder und einigen Freunden.


    Noch einmal übergoß uns der Scheinwerfer mit blendendem Licht, die Linsen der Fernseher richteten sich auf uns, Kameras surrten, die Menschenmenge rief uns zu. Dann schloß sich die Luke des Raumschiffes hinter uns.


    Gedämpftes Licht der Bordlampen erhellte lukenlose Räume, rote Lederpolsterung und blitzender Stahl bedeckte die Wände.


    Werkmeister Hartig begrüßte uns mit scheuem Lächeln, Ingenieur Sabata drückte uns ernst die Hand.


    „Alles Okey ?"


    „Yes, Mister Sharg! Soweit sich das vor dem Start sagen läßt!"


    „Danke! Kommen Sie mit uns in die Führerkanzel."


    Ich wandte mich an den Werkmeister:


    „Sie schicken alle Mann auf Posten! Start klar machen!"


    Der Mann sah mich unruhig an, öffnete die Lippen, um zu sprechen.


    „Nun ?"


    Er trat näher: „Einen Moment, Sir."


    Tom wandte sich ungeduldig um: „Etwas Wichtiges ?"


    „Nein — oder eigentlich..."


    „Also, dann später. Komm Rolf!"


    Wir eilten durch den niedrigen Gang zur Führerkabine. Durch ein Quarzfenster fiel das Licht der Scheinwerfer. Tom prüfte mit einem Blick das Armaturenbrett.


    „Start klar ?"


    Der Ingenieur bejahte.


    „Sie übernehmen das Startmanöver. Insbesondere die Intensität der Brennstoffzufuhr unmittelbar nach dem Start. Rolf, bleibe, bitte, an der Luke."


    Ich nickte wortlos und eigenartig beklommen. Gebannt hing mein Blick an der gewaltigen Stahlparabel, die unserem Raumschiff als Startbahn diente.


    Dann sah ich in die Menschenmenge der Werkhalle, ich starrte Snyder an.


    Noch drei Minuten, noch zwei...


    „Tom — sind wir so weit?!"


    „Yes! Warte bis Snyder das Zeichen gibt."


    Mit maskenhaftem Gesicht stand Sharg und Ingenieur Sabata vor den Schalthebeln. Ich sah, wie draußen die Männer näherdrängten, wie sich die Reporter rücksichtslos Platz schufen.


    Snyder hob langsam den Arm.


    1 Minute... 45 Sekunden... 30...


    Tom's Hand schloß sich um den Starthebel.


    „Wasserstoff in die Düsen!"


    Sabata riß zwei Hebel zur Seite. Ein bösartiges Zischen erklang vom Heck der Rakete. Im nächsten Augenblick würde Tom flüssigen Sauerstoff zufügen und zünden lassen, Dann fegten wir im Prasseln der Auspuffexplosionen die Stahlschienen aufwärts, gegen den düsteren Himmel.


    20 Sekunden ... 10 ... „Achtung!"


    Jemand riß die Panzertür der Führerkabine auf. Ich fuhr herum. In dem runden Stahlrahmen stand Werkmeister Hartig.


    „Mister Sharg..."


    „Was ist denn?"


    „Wir haben den Teufel an Bord! Damned, das ist kein Mensch!"


    „Wer denn, wen meinen Sie?"


    „Weiß ich nicht, konnte ihn nicht packen!"


    „Damned, wen ? ? " fuhr ich ihn an.


    „Schleicht herum und glotzt mich an, Teufel, das hab' ich noch nie gesehen..."


    „Gehen Sie auf Ihren Posten! Los, Mensch, los! Was wollen Sie denn mit solchem Quatsch ?!!"


    24 Uhr — Mitternacht...


    Snyder senkte ruckartig den Arm. Dumpf vernahm ich das Brüllen der Menschenmenge.


    „Tom — S t a r t!!"


    Sabata gab Zündung. Gelbweiß flammte die Helle auf. Mit 80 Atmosphären Druck strömte Wasserstoffgas aus den Düsen und bildete meterlange Stichflammen.


    Eine Sekunde später öffnete Tom die Leitung für flüssigen Sauerstoff. Im selben Augenblick erschütterte eine Folge heftigster Explosionen unseren Stahlkoloß. Der Riese zitterte, schien zu wanken ...


    Ich sah die offenen Mäuler der brüllenden Menschenmenge — hören konnte ich nicht mehr. Plötzlich schien sich die Außenwelt zu verschieben — das Zittern der Stahlwände wurde zu leichtem Vibrieren, die Explosionen zu pausenlosem Donner. Eine unwiderstehliche Kraft preßte mich in den Ledersessel. Ich starrte durch das Quarzfenster.


    Halle, Menschen, Scheinwerfer — alles schien vorbeizugleiten.


    Plötzlich umgab uns der finstere Nachthimmel. Vor mir funkelten Eisenschienen. Der Donner der Explosionen wurde zu kaum mehr erträglichem Getöse.


    Wir fegten mit zunehmender Geschwindigkeit die Startbahn entlang. Nur Sekunden; vor mir ragte das Ende der Bahn steil in die Höhe.


    Einen Augenblick später hatten wir sie verlassen. Das Raumschiff schwebte, es schien zu torkeln, wankte, neigte sich ...


    Der Druck der Beschleunigung schien mir unerträglich. Dennoch war sie zu gering. Wir rasten in kaum 250 m Höhe dahin. Unheimlich nahe über den Hochbauten des Werkes ...... dann glänzte vor uns der Rhein — und nun hatten wir die nötige Geschwindigkeit, um den Stahlkoloß dirigieren zu können.


    Tom und Ing. Sabata gaben Frühzündung auf das untere Viertel der Düsen und drosselten die Sauerstoffzufuhr zu den oberen. Die Spitze des Riesenleibes neigte sich aufwärts, die Erdoberfläche versank unter uns. Noch machte der Donner der Explosionen jede Verständigung unmöglich.


    Mein Gefährte bedeutete Ingenieur Sabata am Schaltbrett zu bleiben und trat zu mir. Er wies in die Tiefe.


    Dort funkelten die Lichter des Mammutwerkes, wie ein glänzendes Band zog der Rhein dahin. Am Horizont glomm etwa ein Dutzend von Städten in funkelnder Pracht.


    Wir stiegen mit zunehmender Beschleunigung und mochten 12.000 m hoch sein.


    Der Donner des Zündsatzes hatte nachgelassen, da die dünne Luftschicht den Schall schlecht leitete.


    „Sabata! Reichlicher Sauerstoff!"


    Tom schrie einige Male, ehe er verstanden wurde.


    „Tom! London und der Atlantik!"


    „Yes, schätze auf 30.000 m! Komm', Rolf, wir wollen Werkmeister Hartig suchen!"


    Ich erinnerte mich an das eigenartige Erlebnis unmittelbar vor unserem Start.


    Wir verließen die Führerkabine, als Reporter Melger eintreten wollte. Tom klopfte dem ernsten und sympathischen Mann auf die Schulter.


    „Nun — haben Sie Ihre Schlagzeile ?"


    „Danke, Mister Sharg. Ging der Start glatt ?"


    Ich nickte flüchtig. Mochte er Ingenieur Sabata ausfragen. Tom war schon in den schmalen Gang getreten.


    An Stahlgriffen tasteten wir uns den nun steil geneigten Korridor abwärts. Bei den Sauerstoffbehältern trafen wir Hartig. Hier, am Heck der Rakete, war eine Verständigung infolge der Düsenexplosionen schwer.


    „Hello, Hartig! Was wollten Sie vorhin?"


    Der Mann starrte durch die winzige Heckluke in die Tiefe. Deutlich erkannte man die Kugelform der Erde. Ueber dem Atlantik erhob sich die Sonne. Wir mußten bereits in riesiger Höhe sein.


    Hartig blickte uns an wie ein gehetztes Tier.


    „Er ist nicht an Bord, Mister Sharg!"


    „Ja — wer denn?"

  


  
    „Ich sah ihn knapp vor dem Abflug, er stand vor dem Wasserstoffbehälter!"


    Hartig's Gesicht trug einen eigenartigen Ausdruck.


    „Wenn er um sich sah, bewegte er den Kopf wie eine Marionette. Sah aus, als wenn er nicht lebte — wie eine Puppe!"


    „Und — zum Teufel, wo ist der Kerl?"


    „Nicht mehr an Bord!"


    „Unsinn! Vor dem Abflug wurden die Türen verschraubt!"


    Der Mann wies in die Tiefe. Von der amerikanischen Küste bis Schottland lag das Meer im Sonnenschein; im Norden häuften sich Wolken, über Europa lag Nacht; ober uns glommen die. Sterne.


    „Mister Sharg, die Erde seh'n wir nicht wieder! Der Teufel fährt mit uns," stammelte der Werkmeister.

  


  
    „Shut up! Rolf — gib Alarm!!" schrie Tom.


    Ich drückte einen der roten Taster, die in regelmäßigen Abständen über das ganze Raumschiff verteilt waren. In das Brausen der Düsen mischte sich der schrille Klang der Alarmglocke.


    Alle Mann auf ihre Posten! Nun hatte jeder auf dem ihm zugewiesenen Platz zu sein. Einen Eindringling mußten wir sofort erkennen, wenn der unheimliche Geselle wirklich an Bord war.


    „Los, Rolf! Wir suchen!"


    Die Pistole in der Faust durchstöberten Tom und ich die wenigen möglichen Verstecke. In einigen Minuten hatten wir uns überzeugt, daß sich außer der Besatzung niemand an Bord befand.


    „Weiß Gott, was sich Hartig eingebildet hat!" brummte Tom. „Der Mann ist sonst verläßlich."


    Ich zuckte die Schultern: „Der überstürzte Start wird ihn etwas mitgenommen haben. Komm', Tom, gehen wir zu Ingenieur Sabata."


    Wir betraten die Führerkabine; Reporter Melger nickte uns zu. Mit seinem Bleistift wies er gegen die Quarzluke.


    Am tiefschwarzen Himmel glommen die Sterne; als riesige, noch das halbe Firmament bedeckende Halbkugel erkannte ich unter uns die Erde. Undeutlich sah man die Kontinente:


    Europa, Nordamerika, Grönland — Silberweiß glänzte der Mond, unerträglich heiß die Sonne.


    „Alles okay, Mister Sharg?"


    „Yes. Sie sind um eine schöne Schlagzeile gekommen, was ? Kommen Sie! Nehmen wir einen Kognak."


    Wir gingen zu dritt in die winzige Kabine. Melger nahm ein Glas Soda, Tom und ich Kognak. Als sich der Reporter nach einigen höflichen Worten entfernen wollte, hielt ihn Tom zurück:


    „Hello. Sie versäumen doch nichts. In den nächsten Stunden wird sich nichts Besonderes ereignen. Solche Höhen wie wir jetzt durcheilen, wurden schon von Versuchsraketen erreicht."

  


  
    „Vielleicht! Oder ich komme doch noch zu meiner Sensation! Good bye!"


    Er lachte uns an. Er hatte die typischen Züge des ewig hastenden Reporters; eine Narbe am Kinn von einem Flugzeugabsturz, ein Glasauge als Andenken an einen Zwischenfall in einer Opiumkneipe.


    Tom legte mir die Hand auf die Schulter: „Komm, Rolf, gehen wir zur Kanzel."


    Dort stand Sabata noch immer an den Geräten.


    „Höhe ?"


    „43.000 m."


    „O. K. Ab 50.000 machen wir Aufnahmen."


    „Damned — was ist denn ?"


    Monteur Reder war auf Tom zugestürzt:

  


  
    „Mister Sharg, ein Unfall — beim Heck ...."

  


  
    Die gestammelten Worte und das verstörte Gesicht des Mannes sagten uns genug. Wir stürzten durch die engen Gänge.

  


  
    Mit aufgerissenem Mund, blutüberströmt und einen Ausdruck irrsinnigen Entsetzens in den Zügen, lag Werkmeister Hartig auf dem Boden. Jemand hatte ihm einen Schraubenschlüssel mit solcher Wucht über den Hinterkopf geschlagen, daß die Hirnmasse ausgetreten war.


    „Mord!" durchzuckte es mich. Tom beugte sich über den Toten. Einer der umstehenden Männer trat zu mir.


    „Ich habe ihn gesehen!" brüllte er im Brausen der Düsen. „Das war der Kerl, von dem Hartig erzählte!"


    „Wer ? ? "


    „Der geht wie ein Toter. Er dreht langsam den Kopf, wenn er um sich blickt — es ist wie bei einer Puppe."


    Ich starrte den Sprecher an. Mir graute. Wir rasten in nie erreichter Höhe dahin. Kein Mensch konnte das Raumschiff verlassen. Wo war das rätselhafte Wesen, das nun schon zwei Männer erblickt hatten ? Erst Hartig und nun der andere ?


    Tom richtete sich auf:


    „Warum packten Sie ihn nicht ?"

  


  
    „Weil es Sennman war!!"


    „Was ?" brüllte Tom.


    „Der zweite Ingenieur ? ?"


    Alle Blicke richteten sich auf den Sprecher.


    „Unsinn," fuhr ich auf, „Sennman war an den Kontrollgeräten!"


    Ich hatte ihn zufällig beim Verlassen der Kantine und bei unserem Lauf durch die Gänge gesehen. Sofort wurden meine Worte durch einige der Anwesenden bestätigt.


    „Weiß ich," fuhr der Sprecher fort; „aber die lebende Puppe sah aus wie Sennman: Brille, Haar — wie Sennmann!! Das Ding schlug Hartig nieder."


    Ich suchte diesen Irrsinn zu verstehen. Sennman hatte seinen Posten nicht verlassen; ein angeblicher Doppelgänger...?

  


  
    Ich wollte sprechen — das Donnern der Düsen wurde plötzlich zu ohrenzerreißendem Getöse. Ein Ruck warf uns zu Boden. Ich stürzte über den Toten. Unwiderstehliche Kraft preßte mich gegen die Rückwand des Raumes.

  


  
    Jemand hatte den Treibsatz unvermittelt auf äußerste Leistungsfähigkeit geschaltet.


    Da wir uns noch innerhalb der Erdatmosphäre befanden, wirkte der — wenn auch minimale — Luftdruck hemmend auf die nunmehr äußerste Explosionskraft der Düsen. Diese konnten jeden Augenblick bersten.


    Gehen war nicht möglich. Auf Händen und Füßen krochen und taumelten Tom und ich zur Führerkajüte. Ich riß das Panzertor auf.


    Sabata stand gebückt über den Schalthebeln. Ich sah auf den ersten Blick, daß er statt Wasserstoffgas flüssigen Wasserstoff auf die Düsen geschaltet hatte.


    Wankend hielt sich Tom an den Angeln.


    „Abschalten, abschalten, Sie Narr!"


    Sabata wandte den Kopf. Ein verständnisloser Blick traf uns. Ich wankte vor.


    „Abschalten — bloody Fool — abschalten!"


    Zögernd, als glaube er nicht richtig zu verstehen, reduzierte er die Gaszufuhr.


    Das Getöse erstarb, die Beschleunigung ließ nach. Ich richtete mich auf. Tom stürzte auf den Ingenieur zu:


    „Zum Teufel, was fiel Ihnen ein ?"


    „Damned, Mister Sharg, das könnte ich fragen!" kam die Antwort.


    „Wieso ?"


    „Vor 30 Sekunden waren Sie hier und brüllten mich an, die Düsen auf äußerste Kraft zu schalten."


    „Ich ? ? Sind Sie verrückt! Ich war mit Rolf am Heck des Schiffes!"


    „No! Sie waren hier und schrien mir zu, volle Kraft zu geben."


    Hinter mir drängte die Mannschaft nach. Tom und ich traten zu Sabata:


    „Berichten Sie!"


    „Wieso? Sie wissen doch das selber! Sie befahlen mir..."


    „Hörten wir schon! Aber hier sind ein Dutzend Zeugen, die Ihnen meine Anwesenheit am Heck bestätigen können!"


    „Damned — dann ..."


    „Haben Sie mich sicher erkannt?"


    „Yes. Heller Overall, weißes Hemd, Ihr Gesicht ..."


    „Mein Gesicht ? ? ?"


    Tom starrte Sabata an. Ein Funker mischte sich ein:


    „Sagt ich nicht ? Der Teufel fliegt mit!! Hat als Sennman den Hartig erschlagen und ist als Mister Sharg in die Führerkajüte gekommen!!"


    „Hören Sie auf mit diesem Unsinn! Wir haben einen Halunken an Bord — das ist alles!"


    „Wieso steht der mal aus wie Sennman und dann wie Sie, Mister Sharg ?"


    „Das findet sich noch. Los, Rolf! Ich vermute, der Schurke hat das Manöver nur ausgeführt, um Wichtigeres erledigen zu können! Go on, boys, sucht!"

  


  
    Ueberspannt, in größter Nervosität begannen wir von neuem die Suche. Ergebnislos! Als wir unsere Kabine betraten, blieb Tom wie erstarrt stehen:


    „Bloody devil!!"


    Nun sah es auch ich. Mit roter Kreide stand auf den Stahl geschrieben:


    „Go backt! Dy...!"


    „Kehrt um!" übersetzte ich leise.


    „Was soll ,Dy' heißen?"


    „Weiß ich nicht. Der Kerl wurde vermutlich während des Schreibens gestört und konnte das Wort nicht vollenden."


    Uns sollte keine Zeit zum Grübeln bleiben. Ohne anzuklopfen riß jemand die Türe auf. Maschinist Shogs hielt uns einige Glasscherben vor:


    „Da!! Das fand ich bei den Sauerstoffventilen!"


    „Also Spionage," setzte er hinzu.

  


  
    „Aber wer ?" stieß Shogs verstört hervor. „An Bord kann sich niemand verbergen!!"


    Ich war unerträglich müde. Tom schien es trotz seiner eisernen Nerven genau so zu gehen. Er gab eine kurze unfreundliche Antwort. Als der Mann ging, rief er ihm noch nach, Hartig irgendwo aufzubewahren.


    Unter bleischweren Lidern blinzelte ich Tom an:


    „Willst du denn gar nichts unternehmen ?"


    Ich erhielt eine Antwort, die mich auf das höchste überraschte:


    „Hol's der Teufel! Ich bin müde, Rolf. Laß' Mokka bringen!"


    Mokka — ja — da mußte man in die Kantine gehen — Kantine — Mokka — ich war so entsetzlich müde. Rasten — zehn Minuten — — Ich ließ mich auf mein Lager fallen ...


    

  


  
    
      DYNAMIT
    


    
      Ich erwachte, als mich jemand an der Schulter rüttelte.


      „Rolf — Rolf..."


      Benommen richtete ich mich auf. Mein Blick fiel durch die handgroße Quarzluke.; Nachtschwarz der Weltraum — gleißende Sterne. Und — Ich fühlte wie mein Haar sich sträubte — in astronomischer Entfernung die Erde! Unsere Erde!


      Unnatürlich groß und nahe glänzte der Mond.


      Donnernd, auf höchster Leistung, arbeiteten die Düsen. Vor uns stand mit fassungslosem Gesicht Ingenieur Sabata. Nur schwer konnte ich sein Brüllen verstehen.


      „Die Rakete ist führerlos. Position unbekannt."


      Taumelnd erhob ich mich. Ich konnte kaum denken. Man mußte mir ein Medikament verabreicht haben und ich hatte gute dreißig Stunden geschlafen.


      „Go, go on! Ab *) die Kanzel."

    


    
      *) 'An' durch 'Ab' ersetzt!

    


    
      Sabata und wir arbeiteten uns mühsam gegen den Beschleunigungsdruck vorwärts.


      Wir betraten die Führerkanzel. Quer über die Geräte stand in Kreideschrift:


      ,Go back!! Dynamit in the blast pipes.'


      — Kehrt tun! Dynamit ist in den Düsen —


      Unmöglich! Durchzuckte es mich nach dem ersten, lähmenden Schrecken. Dann verstand ich. Die Düsen nützen sich durch die rasende Explosionsfolge ab. Aus diesem Grunde hatte man sie drei Meter lang gemacht. Nach Snyder's Berechnung sollten etwa zwei Drittel davon abgenützt werden, Wenn bei ungefähr 1.50 m des Düsengestänges eine Dynamitladung verborgen war, so würden gegen Ende des Fluges die Düsen so weit verbraucht sein, daß die Explosionsflamme die Sprengladung erreichte. Das wäre unser Ende!


      Tom war der erste, der sich faßte. Mit einigen Handgriffen schaltete er auf normale Leistung, wir konnten sprechen. Er schrie Sabata an:


      „Wo waren Sie ? Wo war Sennman ?"


      „Sennman löste mich ab. Ich schlief; erwachte vom Donnern der Düsen. Ich stürzte zur Kanzel und fluchte. Brüllte mich Sennman an: Mister Sharg hat's befohlen!"


      „Dachten Sie nicht an den Doppelgänger ? ?"


      ,,Yes! Sennman sagte aber, Mister Rolf Hansen wäre auch gekommen. Zwei Doppelgänger ? Damned! Hier spukt's doch nicht!!"


      „Und dann ?"


      „Ich schlief ein. Schlafmittel! Weiß nicht, wie lange."


      „Dann ist Sennman der Schuft; los, den kaufen wir uns!"


      „Halt, Mister Sharg! Zwecklos! Der Doktor ist bei ihm!"


      „Doktor Servik ? Weshalb ?"


      „Auch Sennman hat das Schlafmittel bekommen, Servik schwört, er kann seit dreißig Stunden kein Auge geöffnet haben!"


      „Sie sagten doch eben, Sennman war am Führerstand!"


      „Yes; jemand lenkte, der a u s s a h wie er, während Sennman selbst bewußtlos in der Koje lag,"


      „Zum Teufel, haben Sie das nicht bemerkt ? ?"


      „No! Der Kerl glich Sennman aufs Haar. Nur bewegte er den Kopf so eigenartig, wenn er mich ansah!"


      „Das Phantom!" entfuhr es mir.


      In Kürze hatten wir festgestellt, daß die Aufzeichnungen der Meßapparate, die von unschätzbarem wissenschaftlichen und praktischen Wert waren, vermutlich photographiert und nachher vernichtet worden waren!


      Und zwischen den Düsengestängen hockte der Tod!!!


      

    

  


  
    
      STURZ IN DIE UNENDLICHKEIT
    


    
      Die Nachwirkungen des Schlafmittels, das die Gangster Tom Sharg und mir irgendwie beigebracht hatten, begannen sich zu verflüchtigen. Ich hockte mich in einen Winkel und versuchte, meine Gedanken zu sammeln.


      Feindliche Mächte hatten die Absicht, unseren Flug durch den Weltraum zum Scheitern zu bringen. Wir sollten zur Erde zurückkehren und obendrein wollten die Spione das unschätzbare, wissenschaftliche Material des ersten, jemals unternommenen Fluges in das Universum, sich zunutze machen.


      Wir mußten die Schurken fangen! Aber wie ?


      Rätsel umgaben uns, unentwirrbare Rätsel!


      Mein Blick fiel hinaus durch die Quarzluke in die Unendlichkeit des Weltraumes. Ein fremdartiges Singen und Brausen war rundherum, die ausströmenden Raketengase orgelten in den Düsen.


      Eine unsägliche Schwermut ergriff mich. Mein Blick fiel hinunter auf den riesigen, silberweiß glänzenden Erdball unter uns. In purpurner Finsternis lag noch der Atlantische Ozean, eben ging die Sonne über Rußlands weiten Steppen auf. Das Uralgebirge war an seinen unendlich langen zackigen Schatten zu erkennen und ferne, ferne, wo die Kontur des Erdballs mit dem finsteren Weltraum verschmolz, da glänzten in tiefblauer Dämmerung einige schillernde Flecken. Tokio? Yokohama? Oder vielleicht Honolulu auf Hawai ? Man konnte es nicht erkennen — dort war schon wieder Nacht. In kurzer Zeit aber würden die Menschen in London und Paris aufstehen.


      Menschen! Menschen! Was wollte ich darum geben, jetzt mitten unter ihnen zu sein!


      Aber wir sausten In dem führerlos gewordenen Raketenschiff mitten In dem tödlich kalten Weltraum dahin. Völlig allein waren wir, unendlich weit von jeder Hilfe und dabei hatten wir Feinde an Bord! Rätselhafte Wesen, Spione offenbar, die wir nicht fassen konnten und die uns zu vernichten trachteten.


      Urplötzlich dröhnte der schmale Laufgang von tosenden Menschenschritten. Wie eine rasende Meute stürzte die ganze Besatzung daher. Was war das ? Aufruhr ? Meuterei ? Gab es denn für uns keine Rettung mehr? Mußte alles Uebel, das nur auszudenken war, über uns kommen?


      Verzweifelt stemmte sich Ingenieur Sabata den andringenden Leuten entgegen und brüllte mit wirbelnden Armen auf sie ein:


      „Vernünftig! Bleibt doch bei Sinnen! An Eure Posten! Wir sind verloren, wenn Ihr Eure Arbeit im Stiche laßt!"


      Die schneidende Stimme Tom Shargs durchdrang das Getümmel:


      „Ruhe! Zum Teufel, Ruhe, sage ich! Was ist los ? ..."


      Im Augenblick war die Disziplin wieder hergestellt. Tom Shargs Ansehen hatte sich durchgesetzt. Die Männer standen finsteren Blickes vor uns. Rückwärts reckten sich die Köpfe, von dort her drang noch unruhiges Gemurmel. Ich sah den Reporter Melger in der vordersten Reihe stehen; sein Haar war zerwühlt, sein Gesicht schweißbedeckt, mit dem Zeigefinger fuhr er sich In nervöser Geste zwischen Kragen und Hals.

    


    
      Plötzlich begann der Maschinist Reder zu sprechen, mit schwerer Zunge, schleppend im Tonfall:


      „Ja, Herr Sharg, die Sache ist die! Wir haben uns für die Fahrt auf das Raumschiff anheuern lassen, weil wir Sie kennen, Herr Sharg, und wissen, daß alles, was Sie angreifen, auch gelingt. Aber diesmal... nun ja, Herr Sharg, es muß heraus! Diesmal funkt es nicht..."


      Ein beifälliges Zurufen erhob sich:


      „Er hat recht, der Maschinist... diesmal stimmt es nicht... alles geht drunter und drüber auf diesem Saukasten ...!"


      „Zurück! Zurück zur Erde!" gellte eine Stimme ganz aus dem Hintergrund.


      Meine Augen bohrten sich in das Halbdunkel; ich konnte den Mann nicht erkennen, der da schrie, aber es packte mich eigenartig: Dieselbe Sehnsucht, dieses Heimweh nach unserem Planeten, das mich ergriffen hatte, bewegte nun auch die Herzen dieser sonst so verläßlichen, ruhigen Männer. Und wie ein Sturm brach es aus dem Haufen hervor, dumpf gröhlend, laufe kreischend, wirr durcheinander derselbe Ruf:


      „Zurück! Zurück zur Erde.!"


      Tom Sharg stand vor der meuternden Masse, das blasse Gesicht vom feuchten Schweiße glänzend. Ich hörte, wie seine Zähne knirschten. Im Nu hatte er die Pistole aus der Tasche gerissen, rief im hellen Kommandoton:


      „An Eure Posten, sofort! Ihr Dummköpfe, wißt Ihr denn, was das heißt, meutern auf diesem Schiff, dem ersten, das jemals in den Weltraum hinausflog ? Wollt ihr denn durchaus zum Teufel gehen ?"

    


    
      Mit gebieterischer Geste wies er hinaus zur Quarzluke; dort stand der Mars am schwarzen Himmel, groß wie ein Apfel, leuchtend in unheimlichem Rot. Schon konnte man die beiden Monde erkennen, die den fremden Planeten umkreisten.

    


    
      Was Tom Sharg sagen wollte, weiß ich nicht. Alle Blicke aber wendeten sich dem fremden Planeten zu, der wie ein böses, rotes Auge unheimlich nahe zu uns hereinsah und dieser Anblick brachte die meuternden Männer um den letzten Rest ihrer Vernunft. Ein Tumult sondergleichen erhob sich.


      „Zurück! Zurück zur Erde!" schrien sie wie rasend. „Wir haben den Teufel an Bord, Mister Sharg! Wir müssen zugrunde gehen!"


      „Und Dynamit steckt in den Düsen!" schrillte die Stimme des Reporters in den Lärm.


      Ein wütendes Geheul brach los, eine Panik ohnegleichen.


      „Dynamit! Dynamit!" tobte die Menge in wahnsinnigem Entsetzen. Wie eine Katze sprang Tom Sharg auf den Reporter hin und packte ihn bei der Brust. Eine Sekunde lang sahen einander die beiden Männer voll verbissener Wut an. Das Glasauge des Reporters glänzte unheimlich starr und unmenschlich wie ein böser, blinkender Scherben.


      Da begann Tom Sharg zu sprechen und seine Stimme klang wie das gefährliche Knurren eines Raubtieres:


      „Dynamit! Woher weißt du das, du Schuft ?"


      „Woher?" kreischte der Reporter auf, „es steht doch an allen Wänden!"


      Tom Sharg näherte sein Antlitz dem Gesicht des Mannes. Der fuhr sich in nervöser Angst mit dem Zeigefinger zwischen Hals und Kragen. Mit einem eigenartigen Ruck drehte er den Kopf.


      Da schrie der Maschinist Reder auf:


      „Herr Sharg! Der Reporter... als er den Kopf bewegte ... da ...!"


      Im selben Augenblick erschütterte eine furchtbare Detonation den metallenen Rumpf des Weltraumschiffes. Die Aluminiumplatten unter unseren Füßen bogen sich wie Pappendeckel, wir flogen durcheinander. Eine rosig leuchtende Wolke hüllte alle ein— — und dann war es völlig finster. Dumpf dröhnte es rundherum. Waren es die Metallspanten unseres Raketenfahrzeuges oder klang es nur in unseren Ohren von der Explosion ? Ich lag, als ich aus tiefer Betäubung erwachte, auf einem Haufen von menschlichen Körpern, hatte meine Hände in einem fremden Overall verkrallt und fühlte einen Stiefel in meinem Genick.


      In meinem Kopfe wirbelten die Gedanken, Mir war ziemlich klar, was sich zugetragen hatte. Das Feuer der Düsen hatte die Sprengladung erreicht und der Dynamit war hochgegangen. Es sang und brauste noch immer in meinem Ohr. Regungslos lag ich da auf den zuckenden und ruckenden Leibern der Besatzung und ließ den fremden Overall nicht los. In dem zwei Menschenbeine steckten. Die Explosion hatte unserem Schiff wohl den Leib aufgerissen. Nun stürzte das Wrack wirbelnd und kobolzend durch den Weltraum. Wohin ? Der Erde zu ? Auf den Mars?


      Nein, nein! Nicht dorthin, nicht auf diesen bösen, roten Gesellen mit seinen zwei Monden! Ein wahnsinniger Schrecken ergriff mich. Ich begann wild zu schreien.


      Da packte mich eine fremde Faust mit. furchtbarer Kraft beim Kragen und riß mich .hoch. Ich sah empor; bleiches Licht durchdrang die Finsternis — es war der Widerschein der Erde; unser Raumschiff hatte sich geneigt — wir fielen der guten, alten Erde entgegen.


      Ich hatte mich gefaßt.


      „Tom! Tom!" stöhnte ich, „wir sind verloren, aber wir fallen wenigstens nicht auf den Mars!"


      „Ist schon alles eins!" knurrte Tom verbissen, „im nächsten Augenblick fällt der blecherne Kasten ohnedies auseinander, dann kommt die Kälte des Weltraums herein; 273 Grad unter Null! Meinst du, daß wir das vertragen werden ?"


      „Herr Sharg," tönte eine Stimme aus dem Haufen der liegenden Männer, „sind alle anderen tot ?"


      Der ganze Menschenballen begann sich mit einem Male zu bewegen, wie die Beine einer riesigen Spinne regten sich die Gliedmaßen, Köpfe erhoben sich, Rufe ertönten... es war eigentlich niemandem etwas geschehen. Der furchtbare Stoß der Explosion hatte alle betäubt und nun war die Schockwirkung vorbei. Und sogleich flammte die Hoffnung auf.


      „Ingenieur Sabata!" schrie Tom Sharg in das geisterhafte Licht, das den langen Metallgang erfüllte, „sind Sie da?"


      Schon trat der Ingenieur auf Tom zu.


      „Zuerst zum Licht!" kommandierte Tom Sharg, „sehen Sie, ob die Anlagen in Ordnung sind. Vielleicht fehlt nur eine Kleinigkeit!"

    


    
      „Rolf," rief Tom Sharg, „komm mit mir zu den Düsen; vielleicht ist der zweite Satz unbeschädigt geblieben und wir können die Zündung in Gang bringen!"


      Sogleich erklangen die aufgeregten Stimmen der Männer:


      „Nein, Mister Sharg! Wir machen nicht mehr mit! Wir wollen heim, zurück zur Erde!"


      „Natürlich, Ihr Schafsköpfe," schrie Tom zurück, „was denn sonst ? Mit einem Raketensatz allein können wir nicht mehr weiter kommen und müssen froh sein, wenn wir die Erde erreichen!"


      Wir liefen schon. Die Verwüstungen, die die Explosion angerichtet hatte, waren beträchtlich. Das Spantenwerk verbogen; zerfetzte Kabel und gerissene Isolierrohre hingen herab und hemmten unseren Weg, als wir durch die schmalen Gänge schlüpften und die Leitern auf- und abkletterten.

    


    
      Aber im großen und ganzen hatte der Bau gehalten. Nirgends war ein Riß, entstanden in dem gewaltigen Metallmantel des Schiffes, sodaß die Luft nicht ausströmen konnte, und uns der Erstickungstod erspart blieb. Wir erreichten den Düsenraum; sofort machte sich Tom Sharg an die Untersuchung.

    


    
      Da flammte das Licht auf und ein tobendes Hurra durchdrang die langen, schmalen Räume des Fahrzeuges. Nun faßte die Mannschaft frischen Mut. Wir hörten die metallenen Stege dröhnen, Pfiffe tönten, Kommandorufe erschollen. Nun rannte jeder an seinen Posten und gab sein Bestes: die Hoffnung auf glückliche Heimkehr hatte alle gepackt.


      Tom rutschte verschmiert und schwarz auf dem Boden umher. Sein Schraubenschlüssel klapperte, ich hörte sein pfeifendes Atmen.


      „Aus! Vorbei!" murrte er. „Der erste Satz ist kaputt, Schauen wir zum zweiten!"


      Einige unruhige Minuten vergingen. Ich fingerte am Schaltbrett und Tom rief mir die Kommandos zu. Wir hatten keinen Erfolg. Tom hob das schweißbedeckte Gesicht.


      „Geh!" keuchte: er, „ruf den Ingenieur Sabata!"


      Ich lief über die Gänge. Mein Blick glitt zu den Quarzluken hinaus. Völlig lautlos schien unser Raumschiff zu schweben und doch wußte ich, daß wir mit unheimlicher Geschwindigkeit der Erde entgegensausten. Wenn wir den zweiten Raketensatz nicht anzünden konnten, dann gab es keine Führung und keine Steuerung für uns; hilflos mußten wir abwarten, bis unser Schiff mit wahnsinniger Geschwindigkeit, einem Meteoriten gleich, in die Erdatmosphäre hineinfuhr.


      Dann aber würde die ungeheure Reibung sogleich den metallenen Koloß zur Weißglut bringen und all die unglücklichen Menschen der Besatzung würden verbrennen wie Mücken in der Flamme.


      Ich rannte weiter.


      „Ingenieur Sabata!" rief ich laut.


      „Hier," dröhnte eine tiefe Stimme als Antwort.


      Ich öffnete den Mund, um zu sprechen — in diesem Augenblick aber erschütterte ein Knattern und Brausen den ganzen Schiffsrumpf. Rosiges Licht glühte auf. Der Koloß schien zu wanken. Taumelnd griff ich nach der metallenen Wand, um eine Stütze zu suchen. Da fühlte ich in den Fingern an den kühlen Platten ein leises Vibrieren — und ein unerhörtes Glücksgefühl überkam mich: wir fuhren mit eigener, Kraft! Die Raketendüsen arbeiteten! .


      „Sabata!" brüllte ich, „der zweite Satz ist intakt — die Zündung hat angegriffen — wir können steuern, Sabata!"


      Der Mann warf mir einen glänzenden Blick zu; er hatte die Gefahr, in der wir waren, im. vollen Umfange erkannt — vielleicht als der einzige an Bord, außer uns beiden.


      Schon kam Tom hereingelaufen, fröhlich lachte er uns an:


      „Also, was sagen Sie, Sabata! Es scheint, wir kommen glücklich nach Hause! Aber beim nächsten Start, da schauen wir uns die Leute besser an, die mit uns einsteigen, sonst haben wir solches Teufelszeug wieder an Bord wie jetzt..."


      Das Gesicht des Ingenieurs verfinsterte sich jäh und auch ich fühlte, wie sich mein Gemüt plötzlich verdüsterte. Wir hatten beide auf den unheimlichen Feind vergessen, der mit uns fuhr.


      „Das Phantom," murmelte ich verstört.


      „Was ist schon dabei?" meinte Tom; „jetzt gehen wir an ein gründliches Durchsuchen! Gespenst ? Teufel ? Phantom — alles Unsinn! Meinetwegen, es mag dieses Zeug wirklich geben — aber sobald ich sehe, wie diese Wesen wissenschaftliche Aufzeichnungen photographieren und Sabotage treiben — ja, dann vergeht mir eben der Glaube an das Uebernatürliche!"


      Tom wendete sich gegen die Wand und drückte einen Schalter. Die Alarmglocke schrillte durch die Räume. Von allen Seiten her dröhnten die Schritte der anlaufenden Männer. Ich wußte, was Tom beabsichtigte. Die unheimliche Gesellschaft, die mit uns ihr Spiel trieb und unser Schiff um ein Haar zerstört hätte, mußte gefaßt werden.


      Die Feinde waren an Bord — daran war nicht zu zweifeln. Wenn wir alle zusammenarbeiteten, mußten wir sie packen. Schweigend und erwartungsvoll umstand uns die Besatzung. Tom räusperte sich und trat vor; suchend glitt sein Blick über die Gesichter der Leute. Dann wendete er sich halb zu mir und murmelte:


      „Der Reporter ist nicht da! Der Kerl hat sich verkrochen. Mit dem hätte ich gerne abgerechnet. Der hat mir die Mannschaft aufgehetzt, statt in der kritischen Situation zu uns zu halten..."


      Ich nickte und öffnete den Mund, um zu antworten. In diesem Augenblick ertönte irgendwo in dem metallenen Gestänge des Schiffsrumpfes ein Poltern und Trampeln. Wir horchten auf und auch die Männer der Besatzung warfen einander unsichere Blicke zu. Was ging da vor ? Waren denn nicht alle Leute durch die Alarmglocke zusammengerufen worden ?


      „Melger! Der Reporter!" sagte Ingenieur Sabata hallblaut. „Es kann niemand anderer sein! Er fehlt..."


      „Verrückter Teufel!" polterte Tom. „Was treibt er da oben ? Tanzt er..."


      Die Gesichter der Männer verzogen sich zum Grinsen — da klirrte es oben von Scherben und mit einem Schlage erlosch das Licht.


      Stockfinsternis umgab uns.


      

    

  


  
    
      DER MANN MIT DEN ZEHN GESICHTERN
    


    
      Unruhiges Gemurmel brach los. Einige Taschenlampen flammten auf.


      „Sabotage!" schrie Tom außer sich. „Kein Mann verläßt seinen Platz! Bleibt beisammen, rührt Euch nicht! Rolf, Sabata! Mit mir hinauf! Die Bande kaufen wir uns!"

    


    
      Der grelle Schein des Scheinwerferkegels von Tom's Taschenlampe wies uns wie ein bleicher Riesenfinger den Weg, als wir über die Stahlleitern und Wendeltreppen dahinstürmten.

    


    
      Aus dem Schaltraum tönte ein Aechzen und Keuchen; im Winkel unter der zersplitterten riesigen Schalttafel lag ein Bündel von Armen und Beinen. Da rangen zwei Männer auf Tod und Leben.


      Tom bückte sich und packte mit eiserner Faust den oben liegenden der Gesellen und riß ihn hoch. Ein knurrender Laut war zu vernehmen, ein verbissenes Gesicht drehte sich uns zu.


      Es war Melger, der Reporter. Seine haarigen Hände waren wie ein Schraubstock um die Kehle eines anderen Mannes gelegt. Vergebens bemühte ich mich die Züge des Unterlegenen zu erkennen. Sie waren über und über mit Blut verkrustet.

    


    
      Tom hob die Faust und ließ sie im harten Stoß auf das Genick des Reporters niedersausen.


      „Loslassen! Verrückter Teufel! Loslassen, sage ich," knirschte mein Freund," „der hat schon genug abgekriegt!"


      Mit äußerster Kraft riß Tom den Reporter hoch. Der stöhnte auf und strich mit der Hand das strähnige dunkle Haar aus der Stirne. Schnell hatte ich mich gebückt und fuhr dem zweiten Mann, der reglos auf der Erde lag, mit dem Aermel meines Overalls übers Gesicht.


      Es war Reder, der Maschinist!


      Tom aber hatte den Reporter mit einem Stoß an die Wand gedrückt und drang nun auf ihn ein:


      „Damned! You bloody fool! Was hat es da gegeben zwischen Euch ?"


      Melger antwortete nicht. Er rang nach Luft. Sein Auge war durch einen Faustschlag verschwollen und gänzlich unsichtbar. Bloß das gläserne Auge schaute groß und kalt und starr mitten in den Kegel von Tom's Scheinwerfer hinein.

    


    
      Mit geballten Fäusten ging Ingenieur Sabata auf den Reporter los:


      „Ich kann keine der Quarzluken aufmachen," knurrte er wütend, „es wäre unser Tod — sonst würde ich Sie glatt vom Bord unseres Schiffes in den Weltraum hinausschmeißen!"


      „Recht hat er!" sekundierte Tom unserem ersten Ingenieur. „Sie haben uns gerade noch gefehlt an Bord, Sie unangenehme Wanze! Erst hetzen Sie uns die Mannschaft auf und erzählen Ihnen etwas von Dynamit, damit sie ja nur ganz den Kopf verlieren und nun fangen Sie auch noch eine Balgerei an und schlagen mir einen wertvollen Mann nieder..."


      Plötzlich begann Melger zu reden.

    


    
      „Ich ? Ich ? Angefangen ?" kam es in pfeifenden Stößen aus seinem Munde. „Was fällt Ihnen ein! Ich hörte die Alarmglocke und lief wie alle anderen. Da stürzt dieser Kerl, der Reder, mit einem Male über mich her, packt mich von rückwärts wie ein Panther — ich hatte alle Hände voll zu tun, um den Rasenden abzuwehren! Da —" der aufgeregte Mann wies auf den blutüberströmten Maschinisten auf dem Fußboden, — „sagen Sie dem da Ihre Meinung, nicht mir!"


      „Reder..." murmelte Tom Sharg nachdenklich und fuhr sich über die Stirne, „der hat doch kurz vor der Explosion ..."


      „Melger!" rief er plötzlich laut.


      Der Reporter wendete den Kopf, um den Ingenieur anzusehen. Sonderbar war diese Bewegung! Sie wirkte ganz fremd und unmenschlich... Nun ja, es war wegen seines Glasauges. Er konnte dem Sprecher nur ins Antlitz sehen, wenn er den Kopf in einer übertriebenen Weise drehte.


      Ingenieur Sabata trat auf den Reporter zu.


      „Melger," sagte er, „wer war der Mann, der den Mord an Hartig meldete?"

    


    
      Wir schwiegen alle betroffen und ein furchtbarer Verdacht ballte sich in unseren Hirnen zusammen.


      Ja, ich sah die Situation ganz klar vor mir. Reder, der Maschinist, war damals mit allen Zeichen der Aufregung bei uns erschienen und hatte von einem Unfall gesprochen, als Hartig schon in seinem Blute lag.


      Und nun, gerade als die Alarmglocke schrillte und alles drunter und drüber ging, da sollte vielleicht Melger getötet werden; aber es ging schief und der Gangster, der den Ueberfall versuchte, lag nun selbst blutüberströmt auf dem Boden.


      Sabata brach zuerst das Schweigen; er ging auf den Reporter zu und streckte ihm die Hand hin:

    


    
      „Sie waren immer ein ganz brauchbarer Mensch, Melger," murmelte er, „und es ist mir leid, daß ich Ihnen vorhin ein bißchen rauh begegnete. Aber damals, als die Mannschaft unruhig wurde, da haben Sie sich wirklich nicht sehr gut benommen, mein Lieber. — Nun ja, damals haben Sie eben den Kopf verloren, wie viele andere auch. Nun wären Sie beinahe das Opfer dieses Teufels geworden, der hier an Bord sein Unwesen trieb!"


      „Reder!" rief ich außer mir, „wer hätte das gedacht!"


      Wir beugten uns erschüttert über den Reglosen. Er atmete noch. Melger hatte seine Nerven wieder in der Gewalt.


      „Ich warf ihn im Kampf gegen die Schalttafel," erklärte er. „Nicht absichtlich, aber der Kerl schnürte mir so sehr die Kehle zu — ich konnte nichts mehr sehen, nur mehr rot, rot, rot."


      „Und es stimmt doch nicht," murmelte ich erfüllt von einem Gefühl der Unsicherheit. „Alle, die dieses Phantom sahen, erzählten, daß es in den verschiedensten Gestalten erschien und Reder ist doch gar nicht verkleidet. Es muß etwas anderes hinter der Geschichte stecken oder der Täter hat noch seine Helfer und Hintermänner an Bord."

    


    
      „Das ist nur zu wahrscheinlich," nickte Sabata, „aber jedenfalls ist einer der Hauptschuldigen zur Strecke gebracht. Und das ist Ihr Verdienst, Melger!"

    


    
      „Ja, ich spürte es," sagte der Reporter, „er oder ich! Es gab keine andere Lösung, darum wehrte ich mich wie ein rasender Büffel!"


      Mit ein paar anerkennenden scherzenden Worten griff ich Melger an den Biceps. Ich erschrak beinahe. Unter dem Overall, den der Reporter wie wir alle, trug, fühlte ich einen ungeheuren, stahlharten Muskel. Ein wahres Gebirge. Mit diesem Manne zu raufen — das mußte man sich überlegen.


      Lachend rief ich Tom zu:


      „Wir haben einen verkappten Athleten an Bord, Tom! Herr Melger ist stärker als ich je einen Mann sah!"


      Der Reporter zeigte ein verlegenes Lächeln, als sich ihm Tom zuwandte und ihm plötzlich mit dem Zeigefinger hart auf den Brustkorb tippte. Mit einem Male verschwand der undurchdringliche Ausdruck aus Tom's Mienen. Seine Hand tastete über Melgers Overall und faßte plötzlich schnell zu.


      Mit einer flinken Bewegung wollte sich der Reporter dem überraschenden Zugriff entziehen, .doch Tom hielt fest.


      Die Knöpfe des Overalls flogen weg, der Stoff krachte in den Nähten.


      Tom hielt eine kleine Kamera in der Hand — nicht größer als eine Zündholzschachtel.


      Der Reporter erbleichte; doch, im nächsten Moment erschien das Lächeln wieder um seinen Mund.


      „Reder —," stammelte er, „es wird Sie interessieren — ich fand diese Kamera bei ihm ..."


      Tom runzelte die Stirne:


      „Und weshalb stecken Sie dann dieses winzige Ding so sorglich unter den Overall ?" murmelte er.


      In diesem Augenblick tönte hinter uns ein gespensterhafter Laut. Es war, als schliche ein unmenschliches Wesen über die metallenen Platten des Raumes daher.


      Das Phantom, schoß es mir durch den Kopf.


      „Achtung, Herr Sharg!" schrie Ingenieur Sabata in jähem Entsetzen, „die Bande ist hinter uns her! Nun ist die Reihe an uns!"


      Flugs hatten wir die Revolver aus den Taschen gerissen. Der Schein von Tom's Taschenlampe tastete die schmalen Wände entlang, wir alle blickten wie gebannt nach der Ecke, hinter der das sonderbare Schlurfen und Schleifen klang.


      Und plötzlich tauchte es auf, im bleichen Lichtkegel der Lampe: Ein schauriges Bild! An den Wänden tastend, sich mühsam aufrecht erkaltend schritt ein Mensch auf uns zu. Mit äußerster Willenskraft bewegte er sich vorwärts, kaum war er imstande, seine Füße zu heben.


      Blut überströmte den Overall, sein Gesicht war bis zur Unkenntlichkeit entstellt.


      Wir standen wie erstarrt und nun öffnete das Wesen seinen Mund, rang nach Atem, ein Pfeifen kam aus dem schwarzen, blutverschmierten Trichter mitten in dem zerstörten Antlitz und dann die Worte, unendlich mühsam gestammelt:


      „Haltet ihn! Laßt ihn nicht fort! Er ist das Phantom, er hat Hartig— — !!!"


      Wie ein Sack fiel der Sprecher zu Boden, am Ende schier Kräfte.


      „Reder!" schrie Sabata entsetzt auf, daß es durch die metallenen Räume des Schiffes gellte.


      Unruhe erhob sich unter uns, Gemurmel ertönte — man hatte Sabata's Schrei gehört. Mit einem Male war es mir klar — der Mensch, der auf uns zugetaumelt war, war Reder gewesen. Er hatte sich erhoben, um uns mit letzter Kraft zu warnen.


      „Tom!" rief ich.


      Im selben Augenblick traf mich ein furchtbarer Stoß. Ich wankte gegen die Wand, Funken stoben vor meinen Augen — dann hörte ich Tom Sharg aufbrüllen, daß das ganze Schiff erdröhnte:


      „Alarm!!! Alle Mann herbei!"


      Schon stürmten die Stiefel die Treppe hinauf — die Besatzung rannte heran.


      Als ich mich erhob, taumelnd und mit wirbelndem Kopf, sah ich Ingenieur Sabata auf dem Boden liegen. Tom Sharg aber hatte seine automatische Pistole herausgerissen und legte den Lauf über den linken Unterarm. Ich sah, wie er hinter dem fliehenden Melger anlegte — ein Bruchteil einer Sekunde noch, dann mußte der Reporter um die Ecke gefegt sein, an der der blutüberströmte Reder zusammengebrochen war.


      Da krachte der Schuß!


      In dem engen Gewölbe schien die Detonation die Platten zu sprengen. Ich sah, wie Melger die Arme hochwarf, mit einem Sprung noch die Treppe erreichte und dann mit wildem Gepolter wie ein Sack hinabstürzte.


      Unten schlug er dröhnend auf. Gleichzeitig stürzte die Besatzung herbei; Stumm umstanden die Männer den Toten, der zu ihren Füßen lag.


      Ich half Sabata auf die Beine. Der Reporter mußte uns mit einem Totschläger über das Genick geschlagen haben, als er sich entdeckt sah und zu fliehen beschloß.


      Wir liefen die Treppe hinab; Tom leuchtete Melger mit der Taschenlampe ins Gesicht.


      Das Antlitz des Toten war .in scheußlicher Weise verzerrt. Groß und unnatürlich starrte' sein gläsernes Auge in das Leere — ein gräßlicher Anblick.


      „Das Phantom!" rief ich den Leuten zu.


      „Er hat Hartig erschlagen," erklärte Tom Sharg, „den Dynamit in die Düsen gestopft, um uns zur Umkehr zu zwingen. Er hat die Mannschaft zur Meuterei gehetzt und unsere wissenschaftlichen Aufzeichnungen zu Spionagezwekken kopiert!"


      „Herr Sharg," murmelte der Funker, ,,hab' ich ihnen nicht gesagt, daß der Kerl, der im Schiff herumschlich, und immer in anderer Gestalt auftauchte, den Kopf wie eine Puppe bewegte? Ganz unnatürlich und unmenschlich? Der Reporter mußte es tun, weil ihn sein Glasauge am Schauen hinderte ...."


      „Mister Sharg," mischte sich Ingenieur Sabata ein, „einen von den Schurken haben Sie erwischt — vielleicht den Hauptschuldigen. Aber es muß eine ganze Bande an Bord sein! Sie wissen doch selbst: der Uebeltäter erschien einmal in Ihrer Gestalt und einmal in der von Ingenieur Sennman und noch in anderen Verkleidungen auch. Rätselhaft genug, wie die Gangster das machten — aber es müssen ihrer mehrere gewesen sein."


      Stillschweigen herrschte im Kreise. Ich sah Tom Sharg gespannt an und auch die Blicke der anderen Männer hingen erwartungsvoll an den klugen energischen Zügen meines Freundes.


      Mit einem Male wurde es dunkel in dem Raume. Tom Sharg hatte seine Taschenlampe abgeblendet.


      Und da erfaßte uns plötzlich wildes Entsetzen.


      In dem finsteren Räume erschien auf der Decke unnatürlich groß das Gesicht Tom Sharg's. Völlig naturgetreu blickte es mit ernsten klugen Augen auf uns herab.


      Ich stand wie erstarrt und blickte die unerklärliche Erscheinung an. Einige der Männer ringsum schrien auf und Ingenieur Sabata brüllte:


      „Das Phantom!"


      Das Grauen vor dem Uebernatürlichen und Unerklärlichen packte mich mit voller Gewalt.


      Tom Sharg aber hatte sich niedergekniet und riß die Kleidung des Toten auseinander, Kabel liefen über die Brust der Leiche, in Leder eingenäht sah man absonderliche Kassetten und Behälter unter dem Overall.


      Der linke Unterarm aber trug einen winzigen Projektionsapparat und aus dem Linsensystem kam ein greller, feiner Lichtstrahl.. Er entwarf das Bildnis von Tom Sharg naturgetreu auf der Wand.


      Von plötzlicher Erleuchtung ergriffen, packte Tom Sharg die Hand des Toten und hielt sie hoch. Der Schein der winzigen Lampe fiel direkt in Melgers Gesicht.


      Wir schrien alle auf.


      Tom Shargs Züge starrten uns entgegen. Der Leichnam war Tom Sharg! Jeder von uns hätte es geschworen! Im nächsten Augenblick verstanden wir. Der Reporter trug in seinem Projektionsapparat Mikroaufnahmen von den leitenden Männern der Raumrakete. Er konnte nach Bedarf die verschiedenen Bilder in sein eigenes Gesicht projezieren und auf diese Weise täuschend die Gesichtszüge eines anderen annehmen, umso mehr, als die meisten der Räume, in denen er sein Unwesen trieb, nur mangelhaft beleuchtet waren.


      Da wir alle die gleichen Overalls anhatten, spielte die Kleidung keine Rolle.


      Minutenlang standen wir in völligem Schweigen. Dann rief Tom Sharg:


      „Jetzt haben wir's geschafft! Nun wissen wir, daß nur der eine Feind unter uns war und im Dienste eines fremden Machtblockes Spionage trieb und uns zur Umkehr zwang. Das nächste Mal werden wir die Augen offen halten! Und jetzt — jeder auf seinen Platz: Zurück zur Mutter Erde!"


      Ein donnerndes Hurra kam aus den rauhen Kehlen der Männer. Sie stürzten hinweg, jeder an seinen Posten.


      Ingenieur Sabata rannte mit uns zur Schalttafel. In kurzer Zeit flammte das Licht wieder auf.


      Unterdessen sauste die Rakete dahin. Ich warf einen Blick zu der Quarzluke hinaus und es schien mir, als würde Mars, der böse, rotglühende Planet mit seinen beiden Monden schon kleiner sein und weitentfernt und unschädlich hinter uns.


      Die riesige, silberglänzende Halbkugel der Erde jedoch schien uns zu grüßen. Das Morgenrot wanderte eben über die unermeßliche Weite des Atlantischen Ozeans. Wir steuerten unserem Heimatplaneten entgegen.
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